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Merſeburgiſche Blatter.
Dritter Jahrgang. 20. Mai.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Nach einer Verfügung der Königlichen Hochloblichen Regierung hieſelbſt, ſoll allen de

nenjenigen, welche beim Sachſiſchen Banner gedient haben, ein Anſpruch auf die zum An
denken an den erſten Einzug in Paris im Jahre 1814 geſtiftete Kaiſerliche Ruſſiſche Denk
muünze zuſtehen.

Ich fordere daher alle diejenigen, welche Anſpruche auf dieſe Denkmuünze machen kon
nen, hierdurch auf, ſich innerhalb 4 Wochen bei mir zu melden und ihre Militair Ab-
ſchiede und ſonſtige Atteſte mit zur Stelle zu bringen.

Nerſeburg, den 14. Mai 1829.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Scenen aus fruühern türkiſchen Kriegen.
Groß waren die Zerſtörungen, beiſpiellos

die Grauſamkeiten, welche das Turkiſche Heer
unter Muſtaphas und Pialis Anfuührung im
Jahre 1570 bei der Eroberung von Nikoſia auf
Cypern beging. Das Verſprechen allgemeiner
Plunderung hatte die Barbaren begeiſtert, und
der 8te September war der ungluckliche Tag,
an dem dieſe Veſte fiel, nachdem der tapfere
Venetianiſche Commandant Ruchas alles auf
geboten hatte, was Tapferkeit und Umſicht
vermochten. Wie Ströme ergoſſen ſich die
furchtbaren Krieger durch alle Straßen; kein
Alter, kein Geſchlecht ſchutzte, nicht das Fle-
hen der Schönheit, nicht die ſtumme Bitte des
Greiſes, nicht das Wimmern des Saäuglings
erweichten die Herzen der Barbaren. Entweiht
ward die Unſchuld vergebens flüchtete ſie ſich
in die Kirchen, an die Altaäre; 20000 bluteten
unter dem Schwerdt. Drei Tage dauerte die
Plünderung, die große Beute ſollte nach Con-
ſtautinopel abgefüührt werden. Das Koſtbarſte

Starcke.
derſelben, die ſchöne Tochter des Commandan-
ten, Renata von Ruchas, war nebſt Andern für
das Serail des wolluſtigen Selims beſtimmt.
Sie befand ſich auf der Hauptgallione, auf
der Nikoſia's Schätze aufgehauft waren; da
faßte die große Jungfrau den kühnen Entſchluß,
der Freiheit und den Freuden des Serails den
Tod vorzuziehen. Mit bewundernswurdigem
Heroismus entſchlüpfte ſie ihren Wachen, er-
griff die Leuchte, warf ſie in die Pulverkam-
mer und ſprengte ſich und die Raäuber mit ih-
rer Beute in die Luft.

Auch bei der endlichen Eroberung der Haupt-
veſte Famaguſta den 1. Auguſt 1571 hiel-
ten die Turken zwar ihr gegebenes Wort, nicht
zu plundern, allein um ſo trauriger war das
Schickſal der Anfuührer. Baglioni fiel unter
den Saäbelhieben, Martinango wurde ent-
mannt, Bragadin lebendig geſchunden. Er
ſtarb, als ſeine Henker bis an den Nabel
gekommen waren, mit einer unglaublichen
Standhaftigkeit. Ausgeſtopft wurde die Hanut
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am Admiralſchiffe aufgehangen, und 25 Jahre
darauf von ſeiner Familie mit vielem Gelde
zuruckgekauft.

Die Krankheit ohne Namen.,
Jn einer ſehr bekannten Feſtung befand ſich

vor wenigen Jahrzehnten ein Baugefangener,
den man als einen Herumtreiber und Brod-
loſen, der mit Ungeſtum in die Haäuſer gedrun-
gen, ſich höchſt verdachtig gemacht, aufgegrif-
fen, und da er durchaus nichts auf alle Fra-
gen geantwortet, ſondern mit einer furchtbaren
Miene Jeden angeblickt, zur Feſtungsarbeit
verdammt hatte. Mit einer Standhaftigkeit,
die an Halsſtarrigkeit grenzte, ſchleppte er ſei-
ne Kette, die man ihm wegen ſeines wilden
Blicks anlegen zu muſſen glaubte; mit hart-
nackigem, unermudlichen Eifer verrichtete er
die laſtigſten Arbeiten, und nie durfte ihn die
Peitſche des Zuchtmeiſters erinnern, fleißig zu
ſeyn. Mit einer Art von Ekel, der völlig un-
erklaärbar blieb, hielt er ſich ſo viel ihm mög-
lich, von den graßlichen Genoſſen ſeines Zu-
ſtandes entfernt, und mit einem, wie man
glaubte, uübel angebrachten Stolze, verab-
ſcheute er die laſtige Gewohnheit der Straf-
linge, Vorubergehenden durch Betteleien und
Unterredungen beſchwerlich zu fallen. Er war
ſtill und in ſich geſchloſſen, nur dann vermehr-
te ſich ſeine Wildheit, wenn ſeine Aufſeher
ihn im harten Tone anredeten.

Außer dieſen Eigenheiten hatte er noch
die Sonderbarkeit, daß er jeden Abend, wenn
er von der Arbeit zurück kehrte, mit einer Art
Feierlichkeit dem wachthabenden Unterofficier
einen Rapport von dem abſtattete, was er den
Tag uber verrichtete. Ob man gleich dieſen
Rapport nicht hören wollte, und es ihm oft
nachdrucklich unterſagte, ſo behielt er dennoch
dieſe Gewohnheit, und man hörte ihn zuletzt,
da nichts helfen wollte, um ſo geduldiger, da
man ſich täglich mehr uüberzeugte, daß ſein
Verſtand gelitten. Der Soldat fand die Grille
unterhaltend, da ſie mit militairiſcher Ge-
nauigkeit und Ordnung vergeſellſchaftet war.

Drei Jahre hatte der Ungluckliche auf der
Feſtung gelebt, drei Jahre die Fuüße mit ſchwe-
ren Eiſen belaſtet, halb bedeckt, jedes Unge-
mach der Witterung ertragen, drei Jahre lang,
die laſtigſte ſchmutzigſte Arbeit ſtill und ohne

Widerrede verrichtet, drei lange Jahre war
der Unglückliche der Gefaährte von Menſchen,
die minder gut als das Vieh behandelt ſeyn
wollen, wenn ſie ſich in die Ordnung fügen
ſollen. Nie hatte er gemurrt, nie war er ſtraf-
bar. Jeder Offtcier der Feſtung jeder Sol-
dat kannte ihn, oft ſprachen die Buürger in
ihren Abendzuſammenkunften von dieſem Son-
derlinge, und erzahlten auf ſeine Rechnung
manche Lacherlichkeiten.

An einem Morgen, da er eben mit ſeinen
Unglucks-Gefahrten zu der Arbeit getrieben
werden ſoll, ſteht er plötzlich ſtill, nachdenkend,
mit jedem Momente wird ſein Blick feuriger,
ſein Herz ſchlagt ſichtbar. Mit einer Ungeduld,
die ihn am Reden hindert, ſagt er zu dem Un-
terofficier: „Herr, ich muß den Major ſpre-
chen, jetzt gleich ſprechen, melden Sie mich.
Was die Antwort des ungebildeten Unterof-
ficiers, bei dem man nun wohl keine pſycholo-
giſchen Erfahrungen vorausſetzen konnte, auf
dieſe Anrede ſeyn konnte, brauch' ich das zu
ſagen „Du Hund ſagte er, indem er den
Stock drohend erhob, „was willſt Du mit
dem Major ſprechen, fort an die Karre!““
„Herr, es iſt nothwendig, es iſt wichtig, was
ich dem Major zu ſagen habe, ſeyn Sie menſch-
lich, und melden Sie mich. Der Unteroffi-
cier, in rauher Hülle dennoch ein Menſch, ein
guter Menſch, fuhlte, was er der Menſchheit
ſchuldig war, die ſichtbare Bewegung des Un-
glücklichen machte auf ihn Eindruck, er konnte
nicht widerſtehen. „IJch weiß es giebt einen
Verweis, aber ich melde Dich, entſtehe auch
daraus, was da will.“ Er that's.

Ein Fall, daß ein Baugefangener den wacht-
habenden Major zu ſprechen verlangte, war
wohl nie vorgekommen, er wurde aber vor-
gefuührt. „Was willſt Du, weh Dir, wenn's
eine Narrheit iſt, oder wenn Dein Anbringen
nichts Wichtiges enthalt.“ „Wohl iſt's wich-
tig Herr Major, war die Antwort des Un-
glücklichen „dafuür ſtehe ich Wahrheit iſt's
auch, dafur burge ich mit meinem Kopfe, aber
wunderbar, ſo wunderbar iſt's, daß ich nicht
eher reden kann, ehe Sie mir nicht verſpre-
chen, einige Augenblicke mich mit Geduld an-
zuhören. Es kann, es muß Jhnen Unſinn
ſcheinen was ich zu ſagen habe, aber hören
Sie mich geduldig an, laſſen Sie dann mein
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Vorbringen auf's Strengſte unterſuchen.
„Nun ſo rede,“ ſagte der Major ungeduldig,
„ich will Dich ja hören. „Unter dieſen
elenden Lumpen, Herr Majzor, ſteckt ein Mann,
wie Sie ſind.“ Biſt Du toll, Kerl don-
nerte der Major der alle Geduld verlor, und
ihn unfreundlich bei der Bruſt faßte, „fuhrt
ihn fort, ich will von dem unklugen Kerl nichts
mehr hören. „Herr Major, um Gottes-
willen, gedulden Sie ſich, nur einen Augenblick
gedulden Sie ſich. Jch n ja, welche Strafemeiner harrt, ſo bald ich mich Lnterſtehen konn-

te, Jhre Gute und Langmuth zu mißbrauchen,
wenn ich es wagte, Jhnen Unwahrheiten zu
ſagen. Hören Sie, ich bitte Sie um Gottes-
willen, hören Sie meine ſchreckliche Geſchichte,
und melden Sie Alles dem Gouverneur, da-
mit mein Elend aufhöoöre. Bis vor einer Vier-
telſtunde trug ich, da mein Verſtand ſchwach
war, dieſe Lumpen der Schande und des Elends,
dieſe Ketten, die Zeugen meines unverdienten
Jammers, ich trug dies alles ruhig, weil ich
mein Elend nicht kannte. Jetzt kenne ich es,
habe wieder Gefuhl, mein Verſtand iſt wieder
licht, jetzt zittre ich.“ Dieſe mit Kraft und
dem Nachdrucke des vollſten Gefuhls geſpro-
chenen Worte bewegten den Major zu der Er-
klarung: „Nun ſo erzähle, rede was Du willſt,
ich bin auf Alles gefaßt. Aber, aber

„„Jch war,“ fing der Unglückliche an,
„Staabsrittmeiſter bei dem Huſarenregi-
ment, mein Name iſt von Vor etwa fuünf
Jahren wurde ich commandirt, fur unſer Re-giment die Remontepferde zu holen. Da ich
ſie in Empfang genommen ſo hielt ich in ei-
nem Polniſchen Dorfe Nachtquartier. Jn der
Nacht hatte man von außen ein Stuck der leich-
ten Wand des Stalles, worin die Pferde ſtan-
den, eingeſtoßen, und zwei Pferde geſtohlen.
Nur erſt beim Anbruch des Tages konnte ich
Anſtalt machen, die Pferde aufſuchen zu laſſen.
Wahrſcheinlich waren dieſe Pferde im Beſitz
des Gutsherrn ſelbſt. Jch ließ mich bei ihm
melden, ſuchte ſeine Unterſtützung und ließ auch
einige Drohungen fallen. Er ſchien beſtuürzt,
gab aber doch Befehl, daß einige ſeiner Leute
in den Staällen- des Orts nachſuchen ſollten.
Während dieſes Auftrags gab er mir zum Fruh-
ſtück einen Becher Liqueur. Wohl entſinne ich
mich jetzt, daß er nicht nach Gewohnheit der

Polen erſt davon trank. Damals ließ mich
meine Unruhe dies nicht weiter beachten, ich
nahm den Becher ohne Bedenken und trank mit
Haſt, da ich noch nuüchtern war. Allein unge-
achtet alles Zuredens widerſtand mir der Trank
und ich leerte ihn nur zur Halfte. Meine Leute
kamen zurück, ſie hatten nichts gefunden. Un-
willig verließ ich den Herrn des Dorfs und
ließ aufſitzen. Etwa 4 Stunden war ich gerit-
ten mit meinem Commando, da war's, als der
Liqueur ſeine Wirkung aäußerte, der vermuth-
lich Tod geweſen ſeyn wuürde, wenn ich den
Becher ganz geleert hatte. Mein Verſtand war
zerruttet. Von hier an hört meine Beſin-
nung auf: Nur das, was mir in meinen Dienſt-
jahren begegnete, die deutliche Vorſtellung mei-
nes n und meiner Kameraden beim Regi-
ment, das alles iſt meiner Seele in dieſem Au-
genblicke gegenwärtig. Es bleibt mir kein Zwei-
fel, es ſey alles, ſo wie ich es mir vorſtelle.
Freilich weiß ich nicht zu beantworten, wie ich
an dieſe Kette kam, wie mich ekelhafte Lum-
pen einhüllen können, da ich mir keiner Verbre-
chen bewußt bin. Jch bin meiner Sache ſo ge-
wiß, daß ich meinen Köönig, meinen Chef,
meine Kameraden, mich ſelbſt entehren wurde,
wenn ich ſchwiege. Jhre eigne Ehre, Herr
Major, muß es Jhnen zur Pflicht machen, ei-
nem Kriegskameraden die Hand zu reichen,
um ihn einem Abgrunde zu entziehen, in den
ihn nicht ſchlechte That, ſondern Unglück ſturz-

te. Jch weiß, mein Chef wird ſich meiner an-
nehmen, ich habe dem Regimente nie Schande
gemacht. Und nun, Herr Major, nehmen Sie
meinen Dank, daß Sie mich geduldig anhör-
ten haben Sie die Guüte, und melden, was
Sie horten, dem Gouverneur

(Schluß im nächſten Stück.)

Der entbloößte Nacken.
Der Reiſende Beechey erzahlt in ſeinem

Reiſebericht uüber das noördliche Afrika (1821
und 1822) folgenden merkwürdigen Zug ara-
biſcher Sittſamkeit. Die Engländer unter
hielten ſich von ihren ſchönen Landsmaännin-
nen und die Araber horchten ihren Schilde-
rungen mit Entzucken zu. Einmal zog aber
Jemand ein Miniaturbild aus der Taſche, das
zufällig das Portrait eines allerliebſten Mad-
chens war. Keck verſicherte er ſo ſahen alle
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Frauen in England aus. Kaum aber hatte
der erſte Araber die Dame angeblickt, als er
die Hand mit dem Bilde ſinken ließ und ver-
wirrt und erröthend zuruckfuhr. Eben ſo der
Zweite, der Dritte Alle Scham, Erſtaunen,
Unruhe im Geſicht. Man begriff nicht den
Zauber, welchen dies liebliche Weſen auf die
rohen Naturſöhne ausgeübt haben könne, bis
endlich ein Araber, ſich beſchamt abwendend,
auf den Grund dieſer Störung hinwies. Die
Schöne war unglücklicher Weiſe in ihrem
Nachtanzuge gemalt. Geſicht und Hals waren
ganz frei und ſelbſt von ihrem Nacken, auf
den die Fuülle Locken herabrollte, hatte der
ſchelmiſche Maler etwas blicken laſſen. Der
Bräutigam zeigte das Bild ohne Arg ſei-
nen Zeltgenoſſen, der Sittſamkeit
des Arabers war dies aber zu viel
geboten.

Die Pruüfung.
Wohl ſeltſam aber zum Zweck fuhrend wa

ren die Mittel, deren ſich der große Mann
des Nordens Peter der Erſte, bediente, um
ſeine Umgebung zu prufen. Er hatte einen
Beichtvater und einen griechiſchen Leibarzt.
Beiden mißtraute er. Sie begleiteten ihn
Beide nach der Schlacht bei Narva 1701 nach
Polen. Peter hielt hier in Birſen eine hoöchſt
gefahrliche Zuſammenkunft mit dem Konige
von Polen, da dieſer Ort unaufhoöörlich von
ſtreifenden feindlichen Partheien bedroht wur-
de. Das Geruücht hatte dieſe Gefahren noch

ergröößert. Jeden Augenblick mußte Peter
fürchten, durch eine überlegene Macht aufge-
hoben zu werden. Der Leibarzt und Beicht-
vater ſahen ſchon im Geiſte voraus, daß ihr
Herr und folglich auch ſie, von den Schwe-
den gefangen werden wuürden, und betrachte-
ten ſich Beide als verrechnet. Peter kannte
ihre grenzenloſe Angſt und wollte ſie be
nutzen, um ihre Treue zu prüfen. Er gab
den Befehl, daß ein Trupp Soldaten als
Schweden gekleidet, in den Saal dringen
mußte, da Peter mit ihnen zur Tafel ſaß.
Es wurde aufs genaueſte ausgefuhrt, die
ganze Geſellſchaft wurde zu Gefangenen ge-
macht. Mit entblößtem Degen drang einer
der Verkleideten zum Beichtvater und forderte
unter Androhung des augenblicklichen Todes,

daß er ihm den Czar zeige. Der edle Ruſſe
lääugnete, daß ſein Herr hier unter den Ga-
ſten ware, und alles Drohen raubte ihm die
Beſonnenheit nicht, er beharrte dabei und er-
wartete mit gefalteten Handen, zwar leichen-
blaß, aber dennoch ſtandhaft den Tod. Von
der andern Seite ſpielte einer der Officiere
dieſelbe Rolle bei dem Leibarzte, auch er wur-
de mit dem Tode bedroht. Mit lautem Ge-
heul zeigte dieſer auf den Czar und rief mehr
als einmal: dort der lange Mann, das iſt
er! Peter ſtand auf und endete das Schau-
ſpiel: „Komm, Bruder ſagte der große
Mann zum Beichtvater, Du biſt ein braver
Ruſſe, Du ſollſt bei mir bleiben Du aber,
Elender, entferne Dich ſo ſchnell Du kannſt,
daß Dich mein Senat nicht erreicht.“

Guter Rath fur unſere Zeit.
Ein alter Griechiſcher Schriftſteller berichtet

uns eine ſehr ſeltſame Sitte, welche unter den
Babyloniern hinſichtlich der Verheirathung
junger Mädchen herrſchte. Sie wurden nam-
lich theils an die meiſtbietenden Jünglinge und
Manner verſteigert, theils an die Mindeſtfor-
dernden unter ihnen abgelaſſen. Der weitere
Hergang der Sache war folgender:

Jahrlich einmal wurden in jedem Dorfe
die Maädchen verſammelt, welche heirathsfa-
hig waren (denn man will wiſſen, daß auch
ſchon bei den Babyloniern nicht allein die hei-
rathsfahigen, ſondern ſelbſt ſogar die hei-
rathsunfäahigen Maädchen auch heiraths-
luſtig waren) und rings umher ſtanden die
heirathsluſtigen Maänner.

Nach vorangegangener allſeitiger ſtrenger
Muſterung rief der Ausrufer zuerſt das ſchön-
ſte Maädchen aus, (ob da wohl nicht zuweilen
harter Zwieſpalt entſtanden und manche Thräne
gefloſſen iſt und ſtieg dann allmahlig bis zum
haßlichſten herunter. Bei den ſchönen uüberbo-
ten ſich die reichen Junglinge; die haßlichen
dagegen wurden den Aermeren zu Theil, und
zwar dem Mindeſtfordernden denn wer dieſe
nahm, dem ward zugelegt und dies von dem
Gelde, welches fur die ſchonen eingekommen
war.

So beiden Babyloniern. Der gute Rath
fur unſre Zeit iſt folgender. Wollte man ge-
genwartig eine ſolche Madchenauction halten,

e
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ſchwerlich wurden ſich viek Competenten und
die Madchen gewiß nicht den beſten Abſatz fin
den; denn immer fuhlbarer ſöll ja der Mangel
an heirathsluſtigen Männern werden; wenn
es aber auch hier und da deren noch giebt, ſo
ringen ſie lieber um den Preis des Reichthums,
als der Schönheit. Darum fuhre man bei uns
(und Merſeburg könnte, als Hauptſtadt des
Bezirks, den Anfang machen,) die Verſtei-
gerungsweiſe der Babylonier im umge-
kehrten Verhäaltniſſeein. Man verſammle
alljahrlich um die Fruhlingszeit in jeder Stadt
und in jedem Dorfe die heirathsfahigen Man-
ner und heirathsluſtigen Maädchen. Der Aus-
rufer biete zuerſt die ſchönſten, kraftigſten, ge-
ſchickteſten und geehrteſten jungen Maänner aus
und ſchlage nicht eher zu, als bis von reichdo
tirten Jungfrauen dieſelben auf das hochſte
getrieben worden. Dann ſteige man allmahlig
zu den weniger Ausgezeichneten herab und die
etwa nicht abgehen wollen, ſuche man dadurch
an eine Frau zu bringen, daß man das von
den erſten gewonnene Geld dieſen zulegt und
ſie dann an die mindeſtfordernden Jungfrauen
uübergiebt. Auf dieſe Weiſe wird mancher
Schmetterling von Manne gefeſſelt und man-
ches heirathswurdige Madchen unter die Hau
be gebracht. werden ſo braucht manches zart
liche Herz nicht vergeblich auf einen Heiraths-
antrag zu warten, Korbe können nicht mehr
ausgetheilt werden und mancher unleidliche
Mann kann doch noch eine recht leidliche Frau.
bekommen.

Heilung des Stammelns.
Nicht blos fur den Arzt, ſondern auch fur

den Laien, der Belehrung und Hulfe ſucht,
ſehr ſchatzbar, iſt das gründlich und faßlich ge
ſchriebene Buch: „Treatise on the causes
and. cure of hesitation of speech or stamme-
ring, as discovered by Henry M'Cormaec,
M. D. (London, 14828, 8.5) Es beſteht aus
3 Abtheilungen Die erſte enthält die Aetio-
logie des Stammelns und eine Geſchichte der
merkwurdigſten Meinungen uber dieſen Gegen
ſtand; die zweite ſetzt. die Veranlaſſungen aus-
einander, die des Verfaſſers Aufmerkſamkeit
auf dieſen Gegenſtand kleiteten, und erzahlt, wie

„Abhandlungen uber die Urſachen und Heilung des
Stockens im Sprechen oder des Stammelns c.

er zu der von ihm entdeckten Heilart gekommen
ſey, und die dritte beſchreibt dieſe Heilart
ſelbſt. Nach dem Verfaſſer liegt die entfernte
Urſache des Stammelns wie bei vielen an
dern abnormen Zuſtanden, darin daß der
Kranke es nicht verſteht ſeine Organe in die-
jenige Lage zu bringen, die erforderlich iſt, um
ſie mit der gewunſchten Freiheit zu gebrauchen
die nachſte Urſache aber iſt in den meiſten Faäl-
len die Bemuhung, Worte auszuſprechen oder
uüberhaupt die Stimme zu gebrauchen, wah-
rend die Lunge leer von Luft. und nicht ausge
dehnt. iſt. Der Stammelnde verſucht zu ſpre
chen, wahrend die Lunge leer iſt und kann
es nicht. Warum nicht Weil die. Stimmor-
gane nicht durch den hervorbrechenden Luft
ſtrom beruhrt werden. Sie kommen nicht in
Schwingung. Man kann daher die Stimme
nicht frei gebrauchen, in welche Lage man die
Stimme und die Sprachwerkzeuge zu bringen
verſucht. Stimmorgane und Sprachwerkzeuge
ſind verſchieden. Wir können die Stimme
aäußern, ohne Sprache oder Worte, nicht aber
dieſe ausſprechen ohne jene. Vergebens preſſen
wir die. chordae tendinae, die Muskeln und
Membrane der Luftröhre, und Mund und Naſe
in die erforderliche Lage, unſere Anſtrengun-
gen bringen keine vernehmlichen Worte hervor
Die von dem Verfaſſer vorgeſchlagene Heilart
hat oft in wenigen Tagen oder Wochen, ja
zuweilen ſelbſt in einigen Stunden die einge-
wurzeltſten Uebel gehoben

Man machte dem beruühmten Arzt Petit, der
zugleich einer der größten Anatomen war, das
Compliment, daß ihm bei ſeiner Kenntniß des
menſchlichen Körpers wohl keine Krankheit un-
bekannt, und alſo die Heilung derſelben ge
lingen mußte. Nun, ſagte der aufrichtige
Mann, das kann wohl wahr ſeyn aber un-
glücklicherweiſe ſind die Aerzte wie die Pack-
trager, ſie wiſſen alle Straßen einer Stadt, ſie
kennen die meiſten, wenigſtens die angeſehen-
ſten Bewohner derſelben was aber in den
Haäuſern vorgeht, davon wiſſen ſie nichts.

Die Fabrikation der Käſe nach hollandi-
ſcher Art im Kreiſe Cleve (Regierungsbezirk
Düſſeldorf) gewinnt immer mehr an Ausdeh-
nung. Es ſind nach offentlichen Anzeigen im



vorigen Jahre von 442 Kuühen, den Kaſe-Er-
trag einer Kuh vom Monat Mai bis zum Mo-
nat October zu 650 Pfund angeſchlagen, im
Ganzen 276,300 Pfund gewonnen worden.
Der Centner wird zu 8 Thaler angeſchlagen,
welches ungefahr einen Brutto- Ertrag von
21,300 Thalern bildet. Denkende Landleute
mögen berlegen, ob dieſe Angaben etwas
uübertrieben ſeyen.

Wie ſchmerzlich den modernen Völkern die
von den Mönchen auferlegtenFaſten von jeher
geweſen ſind, beweiſen die Namen, welche ſie
den Tagen gegeben haben, wo es noch erlaubt
iſt, ſich gutlich zu thun, z. B. der blaue und
der Freßmontag, hauptſachtlich das Wort
Carne vale, d. h. Fleiſch, lebe wohl.

Wenn im Alterthum ein Mann eine
wiſſenſchaftliche Entdeckungimachte, ſo brachte
Er den Göttern Hekatomben als Dankopfer.
Die Neuern laſſen ſich dagegen Patente zur
Sicherung des alle inigen Gewinnes einer
Erfindung geben, weil ſie für ſich, und
nicht fur ihre Mitmenſchen erfinden.

Wer ſeinen böſen Finger zeigt, den ſtoßen
hernach die Leute gern dran. Die Bosheit
der Menſchen merkt ſich ſolche Orte, um uns
am weheſten zu thun.

Mein encyklopadiſches Liebchen,
Hinweg mit Buch und Feder,
Mit Tintefaß und Sand,
Mit Talma und Spitzeder,
Mit Hegel und mit Kant,
Mit Hoörſaal und Katheder,
Mit Tubus und Dolland,
Mit Kolben und Retorten
Und Euler et Conſorten.
Jch hab' ein Liebchen funden,
Ein lebend Lehrgedicht,
Jn Lilienſammt gebunden,
Verziert mit Roſenlicht;
Die giebt in ſüßen Stunden
Privat mir Unterricht
Mich lehret ihre Neigung
Der Wiſſenſchaft Verzweigung.

Jch lerne mit Verlangen
Das Leſen erſt der Schrift,
Die man auf ihren Wangen
Mit Roſentinte trifft
Die Worte die da hangen,
Sind ſinniger als Swift
Und alle die Autoren
Jm Drucke je geboren.

Mir tont aus ihrem Munde
Muſik und Harmonie;
Jhr Bau giebt mir die Kunde
Der höchſten Symetrie;
Jhr Aug' lehrt jede Stunde
Mich ſchnell Aſtronomie;
Jhr Kuß iſt Magnetismus,
Jhr Handdruck Galvanismus.
Auch das Geſetz der Schwere
Lehrt ſie, auf meinem Schooß;
Jedoch die höchſte Lehre,
Die ich von ihr genoß,
Die iſt bei meiner Ehre,
Das höchſte Erdenloos;
Sie heißt: mach Dir's zu eigen,
Von Deinem Gluck zu ſchweigen.

S.

Rathſelfragen.
4) Wo kehren uns die gebildetſten, gelehrteſten und be

ruühmteſten Männer und Frauen den Rücken zu?
.2) Welche Zunge ſpricht nicht und giebt doch in vielen

zweifelhaften Fallen die uüberzengendſte Entſcheidung
3) Wer behält immer das letzte Wort
4) Welche Leute haben den meiſten Einfluß
5) ſe en man ſich ohne Bart nicht leicht Eingang

verſchaffen?
6) Welche Sanger haben die ſchlafrigſten Zuhörer
7) Wo wird der Schnee am theuerſten bezahlt

8) Bei welchen Thranen ſind wir gewöhnlich heiter und
frohlich?

Charade.Sein Heil bedenkt wer in der Welt
Sich weiſe für mein Erſte s halt.
Mein Zweites giebt fur blankes Geld
Dem Chriſten Turken, Weißen Mohren,
Was ihm, als Erſtem wohlgefallt;
Doch beide werden oft geprellt.
Mein Erſtes wird vom Ganzen nicht erkohren,
Doch vom Privatmann oft gewählt
Mein Ganzes aber iſt verloren,
Sobald mein Erſte s fehlt.

Auflöſ. der Charaden in Nr. 19: Jung-
frau. Nachtlicht.

Bekanntmachungen.
(156) Verkauf. Mit Vorbehalt Hohe

rer Genehmigung beabſichtigt die hieſige Com
mun, einzelne, zur Communal Anpflanzung
am ſogenannten Froſche gehörige Stuücke Lan
des, im Wege der offentlichen Licitation zu
verkaufen.

Die Stucken Land ſind von verſchiedener
Groöße, theils mit Baumen bepflanzt und zeit-
her zum Kartoffelbau benutzt worden.
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Zur Abgabe der Gebote wird
der 255.- Mal 1829

zum Termine an Ort und Stelle anberaumt,
und haben ſich Kaufliebhaber

Nachmittags 3 Uhr
auf dem vorgenannten Schenkhauſe zum Fro-
ſche einzufinden.

Merſeburg den 6. Mai 1829.
Der S tadtrath hier.

Klinkhardt.
(172) Das Stättegeld bei den
hieſigen Wochenmärkten betr.
Vom 1. Junius d. J. ab wird das Stat-

tegeld auf den hieſigen Wochenmarkten gegen
Ablieferung gedruckter Quittungen eingeſam
melt werden. Die Verkaufer haben dieſe Zet-
tel, ſo lange ſie die hieſige Stadt noch nicht
verlaſſen haben genau aufzuheben und ſolche
den, mit der Aufſicht uber das Stattegeld be
auftragten Officianten auf. Verlangen vorzu
zeigen.

Die Verkäufer die durch einen ſolchen
Zettel das Stattegeld als bezahlt nicht nachzu
weiſen vermogen haben nicht nur. den einfa
chen Satz deſſelben zuentrichten, ſondern wer
den auch als ſolche die eine Hinterziehung
dieſer Abgabe beabſichtigt haben angeſehen
und in die darauf geſetzter Strafe genommen
werden.

Merſeburg den 16. Mai 1829.
Der Stadtrath hier..

Klinkhardt..
(164) Verkauf. Eine gute Drehrolle:

iſt Burgſtraße Nr. 126. billig zu verkaufen.
Merſeburg den 15.. Mai 1829..

(170) Verkauf. Eine noch ganz neue
meſſingene Kerbe Maſchine zu Vorhemdchen
ſteht zu verkaufen. Wo iſt zu erfragen beim
Herrn Caſtellan Schwabe auf dem Dom.

Merſeburg dem 418.. Mai 1829..

(171) Logis Vermiethung. Am
Markte Nr. 223. ſtehet die erſte Etage ſo wie
auch ein Gewölbe nebſt. Schreibeſtube zu ver
miethen. Nahere. Nachricht giebt Redlich an
der Geiſel:

Merſeburg den 18. Mai 1829.

(169) Anzeige und Danſagung.
Einem hochgeehrten Publico zeige ich erge-

benſt an daß mein
Cosmoramiſches Cabinet

bis auf 22 intereſſante Anſichten vermehrt wor
den iſt, und unfehlbar nur von heute bis Frei-
tags den 22. d. M. zum Letztenmale zu ſehen
ſeyn wird. Zugleich halte ich mich auch
verpflichtet, einem hieſigen verehrungswurdi-
gen Publico fur den mir zu Theil geworde-
nen guütigen Zuſpruch hierdurch offentlich mei-
nen verbindlichſten Dank abzuſtatten.

Eintrittspreis: Einzelne Perſonen 22 Sg.,
5 Perſonen auf einmal zahlen nur 5Sg., Kin-
der 1 Sgr.

Schauplatz auf dem Rathskeller..
Merſeburg den 18. Mai 1829.

Anton v. Wolsky,
Theater Maler aus Warſchau.

(168) Anzeige. Bei dem Buchbinder
Herrn Leune in Schkeuditz iſt zu haben fur
2. Sgr.

Confirmationsfeier in der Kirche zu Gleſien
den 12. April. 1829,, vom Paſtor Pabſt.

(1665) Tanzunterricht.
Mein Unterricht in der hohern Tanzkunſt

hat geſtern ſeinen Anfang genommen und wird
des Montags, Dienſtags und Frei-
tags ertheilt. Jn den erſten Unterrichtsſtun-
den beſchaftige ich mich nur mit der An-
ſtandslehre, weshalb alle Eltern welche
um des edlen Anſtandes und der fei-
nern Bildung willen ihre Kinder an meinem
Unterrichte Theil nehmem laſſen wollen gebe
ten werden, ſich gefalligſt bald zu melden. Jch
wiederhole die Bedingung daß ich das Hono-
rar nicht fruher nehme als bis nach beendig-
tem Unterrichte und Niemand verbundem iſt,
Etwas fur den Unterricht zu zahlen wenn
ich meine Scholaren bei vorhandenen Anlagen
nicht ſo ausbilde daß ſie alle von meinen
Vorgaängern gebildeten Tanzer weit uüber
treffen; denn nicht rohes wildes Sprin-
gen, was außer den Grenzen der Kunſt und
des Anſtandes liegt ſondern nur das edlere
Tanzen wird von mir gelehrt. Das Honorar
fur den ganzen Curſüs, der in 60 bis 70 Lehr



mich als ſolche hierſelbſt etablirt,
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ſtunden beſteht, iſt à Perſon 4 Thlr. 15 Sgr.
Erwachſene werden in den Abendſtunden un-
terrichtet, Kinder hingegen des Nachmittagsvon 4 bis 6 Uhr. Meine Wohnung iſt auf
dem Rathskeller.

Merſeburg den 19. Mai 1829.
Helmke,Balletmeiſter und Tanzlehrer.

(165) LogisVermiethung. Eine
Stube mit Meubles iſt von jetzt an in der
Preußergaſſe Nr. 205. zu vermiethen. Das
Naähere deshalb erfährt man daſelbſt eine
Treppe hoch.

Merſeburg den 15. Mai 1829.

(173). Bekanntmachung. Nachdem
ich unterm 28. Februar c. als Hebamme von
Königl. Hochlöblicher Regierung hier appro
birt worden bringe ich hierdurch zur Kennt-niß des hochzuverehrenden Publicums, daß ich

und meinen
Wohnſitz im Hermenthalſchen Hauſe (Breite-
gaſſe) genommen habe.

Frauensperſonen hohen und niedern Stan
des ſtehet meine Dienſtleiſtung bei Tag und
Nacht zu Gebote; daher ich nur noch die ganz
ergebene Bitte hinzufuge, mir ihr guütiges Zu
trauen nicht zu verſagen.

Merſeburg den 18. Mai 1829.
Chriſtiane Geyer, geborne

Bielert.
(167) Torfverkauf. Auf der Torf-

gräberei und Streicherei zu Wal-
lendorf ſoll von jetzt an, dieſen Sommer
hindurch, die klare Kohle, der Dresdner
Scheffel zu 14 Pf. Courant oder 1
Sgr. 6 Pf., ingleichen die einfachen
Formkohlen, das 100 Stuück fur 3
g Gr. 6 Pf. Courant oder 4 Sgr. 5
Pf. verkauft werden. Wenn Jemand Dop-

pelſteine zu haben wunſcht, beliebe ſolche all
hier beſtellen zu laſſen auch kann von hier
das Fuhrwerk geſtellt werden. Ferner liegt
daſelbſt eine Quantitat Feldſteine verſchiedener
Größe zum Verkauf, die zweiſpaännige Fuhre
zu 14 gGr. Courant oder 47 Sgr. das einſpannige Fuder 8 gGr. Courant, oder 10 Sgr.

Wallendorf, den 14. Mai 1829.
Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-

nen, Getraueten und Geſtorbenen.
Dom. Geboren: dem Schuhmacher-

meiſter Herrn Heßelbarth ein Sohn dem
Tuchmacher Baärens ein Sohn dem Uhr-
macher Herrn Goldſtein ein Sohn.

Stadt. Geboren: dem Regierungs
Secretair Herrn Neumeyer ein Sohn; dem
Weinſchenken Herrn Leißner eine Tochter dem
Regierungs HülfsCanzliſt Herrn Stein ein
Paar Zwillingsſöhne; dem Schuhmachermeiſter
Herrn Schulze eine Tochter. Getrauet:
der Maurergeſell Hebeſtreit mit Jgfr. Doro-
thea Grenzdörfer aus Dürrenberg der Dienſt
knecht Topfer mit Dorothea Schlotte aus Eis
dorf. Geſtorben: die Ehefrau des Re-
gierungs Haupt Kaſſen Afſiſtent Herrn Zehr-
mann, 29 Jahre alt die EShefrau des penſio-nirten Musketier Riedel, 63 Jahre alt der
zweite e des Schloſſermeiſters Herrn Steck-

mann, 14 Jahre alt der jungſte Sohn desS eletkbſters Herrn Ulrich 8 Wochen alt; die

hinterlaſſene Wittwe des Einwohners Boßner,
87 Jahre alt; die jungſte Tochter des Einwoh-
ners Quente, 10 Monate alt.

Veumarkt. Geboren: dem Einwoh-
ner Franke ein Sohn. Getrauet: der
Handarbeiter Schurmann mit Marie Friede-
rike Henriette Genthe aus Dollnitz.

Altenburg. Geboren: dem Handar-beiter Kader eine Tochter. Geſtorben: der
Glanzvergolder Herr Stuützer, 66 Jahre alt.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß.

Thlr. ſg. pf- Thlr. ſg. pf.
Weizen 2 40 bis 2 15

Roggen 1 in 3 bis 1 15

Thlr. ſg. pf. Chr. ſg. Pf.
Gerſte 28 9 bis 14 26
Hafer 20 bis 22 6

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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